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179. Ugo G. Vram: L’indice alveolare inferiore. Atti Soc. Rom.
Antrop. 1904. Yol. XI, p. 49—51.

Nach Analogie des Flo wer sehen Index zur Messung der Prognathie
empfiehlt Yram zur Bestimmung des „Prognatismo della mandibola“, d. h.
zur Messung der alveolären Prognathie des Unterkiefers, einen Index, der
das Yerhältnis zwischen der „Linea intergoniale-alveolare“ und „intergoniale-
pogonon“ angibt. Beide Methoden haben das Gemeinsame, daß sie die
Prognathie nicht mit Winkelmessung feststellen, worin Yram einen praktischen
Vorteil sieht. Pogonon (von Török) = der vorspringendste Punkt des Kinnes;
punto alveolare der zwischen den mittleren Incisivi gelegene, auch sonst so
bezeichnete Punkt; punto intergoniale = der Mittelpunkt der Verbindungs
linie beider Unterkieferwinkel. P. Bartels-Berlin.

180. Ugo G. Yram: Un quarto molare in un cranio dinn Cereocebus.
Atti Soc. Rom. Antrop. 1904. Yol. XI, p. 47—48; 1 Abb.

Bei einem Cereocebus aus Sumatra fand sich rechts oben hinter dem

dritten Molar ein verhältnismäßig kleiner zylindrischer Zahn, der nach seiner
Stellung, wenn auch nicht seiner Form nach, als ein vierter Molar bezeichnet
werden kann. P. Bartels-Berlin.

181. Maximilian de Terra: Beiträge zu einer Odontograpliie der
Menschenrassen. Berlin NW., Berlinische Verlagsanstalt, 1905.

Verfasser hat an dem reichen Material von etwa 1000 Schädeln und
15 000 Zähnen die Zahnformen verschiedener menschlicher Rassen mitein
ander verglichen und besondere Merkmale der Zähne, denen bis jetzt nur wenig
Aufmerksamkeit geschenkt wurde, zum Gegenstände eingehender Unter
suchungen gemacht, wobei er sich zur Feststellung der Maße eines vom
Mechaniker Hermann nach Angaben Professor Martins gefertigten Gleit
zirkels bediente; seine Zahnuntersuchungen erstrecken sich auf Schädel aus
allen Weltteilen. Er kommt dabei zu dem Resultat, daß die Dimen
sionen der Zähne kein für die Rassendiagnose maßgebendes Merk
mal sind, sondern daß die Variationen in der Zahngröße vielmehr
individuelle seien, doch könne Großzahnigkeit für eine Familie oder einen
Stamm, der sich verhältnismäßig rein erhalten habe, charakteristisch sein.
Auch aus seinen zahnärztlichen Erfahrungen könne Verfasser sagen, daß in
gewissen Familien große, in anderen hinwiederum kleine Zähne erblich seien.
Im allgemeinen stehe in diesen Fällen allerdings die Körpergröße in gewissem
Zusammenhänge mit der Größe der Zähne, doch fänden auch hiervon wieder
Ausnahmen statt. Verfasser nimmt an, daß die Großzahnigkeit nach
der Größe der Kiefer, der Nahrungs weise und der Vererbung sich
richte, und glaubt in dieser Hinsicht gewisse Gruppen als großzahnig
bezeichnen zu dürfen. Er schließt mit dem Wunsche, daß seine Resultate
möglichst an der Hand noch eines größeren Materials bestätigt oder so modi
fiziert werden, daß man mit Bestimmtheit von einer Gruppe sagen kann, sie
zeichne sich durch große oder kleine Zähne aus.

Die weiteren Untersuchungen des Verfassers erstrecken sich auf: die abso
luten Dimensionen der Zähne, die Höckerzahl der Molaren, Prämolaren: Form
der Kaufläche und Anzahl der Höcker, Form und Größe der einzelnen Zahnarten,
quadratförmige bis runde Gestalt der Kaufläche unterer Molaren, Carabellis
Höckerchen und Grübchen, interstitielle Höcker, accessorische Wangen-
und Lingualhöcker, die transversale Furche, Schmelzrunzeln, Grübchen und
Grübchenfurche, die Crista obliqua, Dental- und Zahnbogenindex, Makro- und


